
Zeitschrift: Zivilschutz = Protection civile = Protezione civile

Herausgeber: Schweizerischer Zivilschutzverband

Band: 35 (1988)

Heft: 11-12

Artikel: Das Gespräch mit der Sirene

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-367656

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-367656
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


REPORTAGE REPORTAGE INFORMAZIONE

Das Gespräch mit der Sirene
red. Unsere Glarner Korrespondentin
hatte kürzlich eine sehr nette, etwas
besondere Begegnung, die wir Ihnen
nicht vorenthalten möchten.

Denkmalpflege vor Schutz
der Bevölkerung?
mbk. Mein Gegenüber ist weiblich,
gross und schlank. Sie wohnt im oder
genauer gesagt auf dem Bahnhof Glarus.

Ihr Alter möchte sie, wie es sich für
eine Dame geziemt, nicht preisgeben,
obwohl sie gemäss unserer Schätzung
noch relativ jung an Jahren ist. Trotz
ihrer Jugendlichkeit lastet aber eine
enorme Verantwortung auf ihren
Schultern: Sie hat die Alarmierung der
Zivilbevölkerung sicherzustellen. Ja, es
handelt sich um eine der neu erstellten
Zivilschutzsirenen, und sie hat bis heute

alle Probealarme gelassen über sich
ergehen lassen, ihre Aufgabe tiptop
erfüllt.

Die junge Dame scheint sich in
gesetzgeberischen Belangen gut auszuken-
nen. So klärt sie mich auf, dass die
Massnahmen für die Sicherstellung der
Alarmierung im Bundesgesetz und in
der Verordnung über den Zivilschutz
geregelt sind. Auswendig zitiert sie mir
sogar Art. 8 der Zivilschutzordnung:
«Die Gemeinden erstellen die Anlagen
für die Alarmierung und halten sie
ständig einsatzbereit.»
Hier allerdings verdüstert sich ihre
Miene. Auf eine entsprechende Frage
erklärt sie deprimiert: «Die Alarmierung

ist bei uns im Glarnerland immer
noch nicht überall sichergestellt,
obwohl das kantonale Amt für
Zivilschutz vor etlichen Jahren ein
Alarmierungskonzept (in Kombination mit den
bestehenden Wasser-/Feueralarmsire-
nen als kostengünstigere Variante)
ausgearbeitet und bereits 1984 der kantonalen

Zivilschutzkommission, den
Präsidenten der Zivilschutzkommissionen
der Gemeinden und den Ortschefs
vorgestellt hat!» Zielvorgabe des Amtes
und Militärdirektor Emil Fischli war
der 2. September 1987 für die Erstellung

von 25 neuen Anlagen. Seither ist
wieder ein Jahr ins Land gezogen, ohne
dass dieses Ziel erreicht worden wäre.
«Ich habe es ja gut im Vergleich zu einigen

Kolleginnen», meint sie, und ein
Lächeln huscht über ihre Lippen. Sie
erzählt, wie beispielsweise die Sirene
in Näfels ihren Standort vom Schulhaus

auf die Dorfturnhalle verlegen
oder diejenige auf dem Zeughaus Glarus

um zehn Meter weichen musste.
«Dies sind zwar harmlose Fälle», räumt
sie ein, «aber wer bezahlt dies eigentlich?

Und weshalb konnte man nicht
von Anfang an den Standort richtig
festlegen?» Sie spielt damit auf eine
mangelnde Zusammenarbeit zwischen
zwei kantonalen Stellen an: der kanto¬

nalen Denkmalpflege, wofür die
Baudirektion zuständig ist, und dem
kantonalen Amt für Zivilschutz. «Der
Zivilschutz plant, und die Denkmalpflege,

welche den Standort frühzeitig
kennt, befiehlt nach Erstellung der
Sirene eine Versetzung derselben. Das ist
doch nicht vernünftig, oder?»
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Der folgenprächtigste Fall hat sich erst
vor wenigen Tagen ereignet, doch meine

Gesprächspartnerin ist darüber
bereits im Bilde. Es betrifft ihre künftige
Kollegin in Luchsingen, welche gleichzeitig

auch die Alarmierung für Leug-
gelbach und Hätzingen sicherstellen
sollte. Anscheinend hat der Gemeinderat

Luchsingen im Juni dieses Jahres
beschlossen, die Sirene auf dem Schulhaus

(wo bereits die Wasser- und
Feueralarmsirenen montiert sind) bauen zu
lassen, obwohl die kantonale Denkmalpflege

ein knappes Jahr zuvor diesen
Standort abgelehnt hatte. Nach einer
telefonischen Mitteilung seitens der
Gemeinde an das kantonale Amt für
Zivilschutz begann die Herstellerfirma
am 28. September mit dem Bau der
Anlage. Prompt kam unverzüglich der
Entscheid der Denkmalpflege, die
Errichtung sei sofort einzustellen.
«Was soll das?» fragt sich mein Gegenüber:

«Nun sind die drei Gemeinden
Luchsingen, Leuggelbach und Hätzi-
gen immer noch ohne Sirene. Was
geschieht bei einem Ereignis wie Tscher-
ggfSl nobyl oder Schweizerhalle in

unserer Nähe? Kommt die Denk¬
malpflege denn wirklich vor

dem Schutz der Bevölkerung?»
Sie sieht zwar ein, dass sie

und ihre Kolleginnen nicht
einfach unbesehen aufgestellt

werden dürfen - auch wenn
sie in ihrer Eitelkeit dadurch

etwas gekränkt wird. Was
sie aber anprangert, sind
die Leerläufe, die infolge

selbstherrlicher Entscheide
einer Amtsstelle entstehen

und die notabene mit et-
welchen Kosten für die

Steuerzahler verbunden
sind. «Ich warte nur

darauf, dass auch mein
Standort von der Denkmalpflege

angezweifelt wird.
Zwar ist er seinerzeit
gebilligt worden, aber das
heisst noch gar nichts»,

meint sie resigniert.
«Wenn die nur mehr

miteinander reden würden...»
Q

Gesprächspartnerin in

luftiger Höhe, (mb)
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